


Ist unsere Kunst belIebIg geworden? 

Der präzisen Artikulierung dieser Frage gingen über zwei Jahre der Recherche vor-
aus. Am Anfang stand ein Kompositionsauftrag für eine Installation und die darauf 
folgende ernüchternde Ratlosigkeit vor dem leeren Notenblatt. Nichts ist unmöglich 
behauptet bezeichnend ein grosser japanischer Autohersteller und dies trifft auch 
für die Kunst zu.

Wunderbar! Wunderbar? Befinde ich mich mitten in der Grenzenlosigkeit der Mög-
lichkeiten, kann meine Kunst keine Grenzen mehr sprengen. In der Grenzenlosigkeit 
verflüchtigt sich Gutes wie Schlechtes, Gekonntes wie Dilettantisches, Schönes wie 
Hässliches. Unterscheidbarkeit setzt Grenzen voraus, um sich an ihnen verorten zu 
können. Was kann, ausser die als ‚wichtig und gut’ bezeichnete alte Kunst, heute 
zweifellos als ‚wichtig und gut’ definiert werden? Welche Kriterien für gelungene 
Kunst übersteigen subjektive Geschmacksurteile?

Bald zeigte sich, dass diese Fragen bei Weitem nicht nur für die Kunst schwierig zu 
beantworten sind. Indifferenz ist ein gesellschaftliches Phänomen. Das Projekt Limi-
na versucht sich dem komplexen Themenfeld mit namhaften Persönlichkeiten aus der 
Soziologie, Philosophie, Tanz, Theater, Kunst und Musik sowohl ästhetisch --  durch 
die Aufführungen der Konzert-Installation und ACT -- als auch intellektuell -- durch das 
Symposium und der Buchpublikation -- zu nähern.
Es wäre vermessen, eine Lösung des Dilemmas anstreben zu wollen. Schön wäre es 
aber, wenn Sie, verehrtes Publikum, sich der Problematik sinnlich und intellektuell 
bewusster und in den Diskurs eintreten würden. Nehmen Sie teil am Diskurs während 
dem Symposium am Samstag und der offenen Diskussions- und Austauschrunde am 
Sonntag!

Im diesem Sinne wünsche ich sinnlich und intellektuell ertragreiche Tage – die sich 
der Indifferenz entziehen.
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sonntag, 18.03.

11.00 uhr - oPen end
Offene Diskussions- und Austauschrunde mit 
allen Beteiligten des Projektes: Theoretiker, 
Künstler, Zuschauer, etc...

17:00 - 21:30 uhr
Konzert-Installation Limina
Festspielhaus Hellerau, fortwährender Einlass!

18.45 - 19.00 / 20.30 - 20.45
ACT
Festspielhaus Hellerau

FreItag, 16.03.2007 

19:30 - 24:00 uhr 
Konzert-Installation Limina von Patrick Frank 
Festspielhaus Hellerau, fortwährender Einlass!

21.15 - 21.30 uhr / 23.00 - 23.15 uhr
ACT 
Alexandra Bachzetsis, Lies Vanborm, Tina Bleuler 
Festspielhaus Hellerau, Oberlichtsaal

samstag, 17.03.

10.00-17.30 uhr 

Symposium zum Thema Indifferenz 

10.00-11.00 uhr 
Prof. Dr. Peter Gross:
Singuläre Kodes oder kulturelle Vielfalt? Die Nach-
wirkungen der Erlösungssemantik in der Kunst. 

11.00-12.00 uhr 
Prof. Daniel Fueter:
Über die Anschauung und das Musikhören

13.30-14.30 uhr 
Prof. Isabel Mundry:
Welche Musik? Welche Gesellschaft? – einige 
kreisende Gedanken 

14.30-15.30 uhr 
Dr. Harry Lehmann: 
Postmoderne und Indifferenz 

16.00-17.30 uhr 
Podiumsdiskussion 
Referenten: Patrick Frank und Thomas Müllenbach

 
19:30 - 24:00 uhr 
Konzert-Installation Limina
Festspielhaus Hellerau, fortwährender Einlass!

21.15 - 21.30 uhr / 23.00 - 23.15 uhr
ACT
Festspielhaus Hellerau, Oberlichtsaal

Konzert-InstallatIon

Visuelle, räumliche, musikalische und zeitliche Abläufe bilden eine Komposition, 
die den Rezipienten physiologisch und psychologisch direkt in einige ausgewähl-
te lebensweltliche Bedingungen unserer Zeit involvieren. Aber nicht die Hektik der 
Grossstadt, nervöses Flattern, flüchtige Begegnungen, sondern das Gegenteil sollte 
Raum finden. Wahlmöglichkeit und Freiheit des Rezipienten in der Installation wer-
den konfrontiert mit langen, sich wiederholenden Bewegungen (im Licht und in der 
Musik), die in keinster Weise einen Bogen über das Geschehen spannen, dem Ablauf 
einen Sinn verleihen würde: Ein immerwährender Liminal-Raum. 

Der Idee des liminalen Raumes entsprechend, sehe ich verschiedene begehbare 
Übergänge und Räume vor, die allesamt nirgendwohin führen. Die Zuschauer/Zuhö-
rer können die Installation, ähnlich wie in einem Museum, frei begehen und solange 
verweilen, wie sie wollen. Insbesondere in der zentral angelegten sieben auf sieben 
Meter grossen Black-Box, in die der Zuschauer etwa jede halbe Stunde eintreten kann, 
zeigen sich liminal-räumliche Erfahrungen. Der Zuschauer sieht je nach Lichtverhält-
nissen einen ständig in Bewegung versetzten Raum, der ihm in den Grenzbereichen 
der (visuellen) Wahrnehmung die räumliche Orientierung komplett nimmt. Der Raum 
versinkt im Dunkeln und wird zu einem reinen Hörraum. 
 Patrick Frank
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Produktion: Helga Duchamps

In Act wird heisse Luft produziert. Striptease verschmilzt mit Playback-Concert, Luft-
gitarrensolo mit Zaubertrick. Zwei Tänzerinnen bauen aus ihren Koffern eine Bühne 
auf und verführen das Publikum. Die kühle Blonde trifft auf ihr Gegenstück. Eine Ikone 
reproduziert sich und wird so ihrere Einmaligkeit beraubt. Sie ist in der Synchronität 
ihres Auftritts in zwei Versionen aufgeteilt und bildet eine Reihe, die sich ins Publikum 
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fortsetzt. In einen Crescendo von musikalischen Versatzstücken streifen sie Oberfl-
chen von sich, ohne sich je ganz zu entblössen.

Die Bühne ist eine Jukebox die ein Musik- und Tanzstück nach dem anderen aus-
spuckt. Die Hits und Posen reihen sich aneinander und bilden eine Parade, die sich 
immer schneller ums Publikum dreht. Eine Tanznummer multipliziert sich mit der 
nächsten, bis ein Produkt der stetigen Überstimulation entsteht, das im unabwend-
baren Exzess der Uniformität endet. Um diesen Punkt zu erreichen wird das Publi-
kum mit allen Tricks des Showbusiness angeheizt, vom Hintergrundapplaus bis zur 
Rauchmaschine wird jede mögliche Form von Einflußnahme durchgespielt. Ziel ist es 
alltägliche Bewegungen im Rampenlicht derart aufzuladen, dass sie ihre ursprüng-
liche Bedeutung verlieren und zum reinen Showeffekt werden. Durch die Repetition 
und Transformation der Bewegungsabläufe wird so die verborgene Unheimlichkeit im 
Körper freigelegt.

Grundlage dazu bildet eine Recherche zur traditionellen Bühnenkunst, die beabsichtigt 
beim Publikum die maximale Wirkung zu erzielen, wie sie etwa von Schaustellern, oder 
im Cabaret im Stile von Crazy Horse gepflegt wird. Was sind die Mittel, die verwendet 
werden, von Licht und Ton bis Alkoholausschank und gibt es Möglichkeiten diese zu 
addieren, oder löschen sie sich gegenseitig aus. Wie helfen Attribute, wie Champagner-
glas, High-heels oder Zigarette, eine Frau zur Ikone zu stilisieren, die aus sich heraustritt 
und die Betrachter in ihren Bann schlägt. Wie kann durch explizite Körpersprache das 
Unausgesprochene geäussert werden. Was ist das Geheimnis das hinter jedem Zauber-
trick steht? Wird der Köper durch die ständige Publikumsanimation zur  Hülle, in die der 
Betrachter seine Wünsche projizieren kann? Und wie wird ein Star geboren?

Die Grammatik und das Inventar des Glamours wird erstellt. Dabei wird erforscht wie 
aus Uniformität der Bewegung auch ein uniformer Körper geschaffen wird. Der Körper 
wird durch seine spezifische Tätigkeit geformt und geprägt. So sehen Ballettänzerinnen 
immer aus wie Ballettänzerinnen und eine Tennisspielerin wie die andere. Training formt 
den Körper, der sich heute nicht mehr genug ist einfach sportlich oder politisch zu sein.
Durch sein wiederholtes Auftreten vor Publikum sucht sich der Körper zur Ikone zu 
veredeln und mit Glamour anzureichern. Diese Prägung des weiblichen Körpers fungiert 
als Versprechen, das nie eingelöst werden kann und dadurch immer mehr Versprechen 
nach sich zieht.
 Alexandra Bachzetsis
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symPosIum

ProF. dr. Peter gross

Singuläre Kodes oder kulturelle Vielfalt? 
Die Nachwirkungen der Erlösungssemantik in der Kunst.

Die Diskussion über gute Kunst ist geprägt von der Erlösungssemantik. Diese ver-
langt Definitives, Endgültiges. Noch die Unterordnung ästhetischer Kriterien unter 
Vermarktungsgesichtspunkte und Preisrekorde wiederspiegelt diese Sachlage. Aber 
was lässt sich dem Hang zum Prinzipiellen und Endgültigen entgegensetzen?

ProF. danIel Fueter

Über die Anschauung und das Musikhören

Je vermittelter unser Zugriff auf die Welt wird, je komplexer die Vernetzungen, in den 
wir uns bewegen, je hilfloser wir uns als Individuen dem Allgemeinen ausgeliefert 
sehen, desto nötiger ist es, sich der Begegnung mit dem Einzelnen auszusetzen: sei 
es im Berufsleben oder in den privaten Zusammenhängen, die wir geschaffen haben, 
und natürlich in den Freiräumen, die unsere Agenden zulassen.

ProF. Isabel mundry

Welche Musik? Welche Gesellschaft? - einige kreisende Gedanken

Musik ist ein vielfach gesplitterter Begriff.  Angesichts der vielfältigen Möglichkeiten, 
Musik zu inszenieren, zu rezipieren und zu komponieren, könnte man meinen, dass 
eine verbindliche  Verständigung über Musik unmöglich sei und dass jeder komposito-
rischen Entscheidung der Eindruck von Beliebigkeit anhaften würde. Dennoch kompo-
nieren wir und meinen, musikalisch etwas entdecken und aufdecken zu können, was 
in dieser Weise noch nicht gesagt worden ist und deshalb von möglicher Bedeutung 
sein könnte. Anhand einiger Takte aus einer eigenen Komposition möchte ich beschrei-
ben, wie sie sich verorten, welche Erfahrungen ihr eingelagert sind, musikgeschicht-
liche, gegenwärtige, innermusikalische und außermusikalische. Und schließlich will der 
Vortrag der Frage nachgehen, ob und welche Idee eine Musik von ihren Hörern hat.

dr. harry lehmann

Postmoderne und Indifferenz

Indifferenz war das Zeichen unserer Zeit. Sie definierte in den letzten zwei, drei 
Jahrzehnten die Tiefengrammatik der westlichen Gesellschaft und diente ihr als 
Letztbegründung und Abschlußgedanke zugleich. Aber nicht nur in den sozialen Ver-
haltensmustern, sondern auch in den kulturell wirkungsmächtigen Strömungen der 
zeitgenössischen Kunst und Philosophie besaß die Idee Konjunktur. Wie läßt es sich 
erklären, daß gerade dieser Gedanke das historische Bewußtsein faszinieren konnte? 



Was spricht dafür, daß heutzutage »Indifferenz« als Leitidee ihre Strahlkraft einzubü-
ßen scheint? Wie wirken sich diese Prozesse auf das Selbstverständnis der zeitge-
nössischen Kunst aus? Und vor allem: Welche Rolle spielte hierbei die ästhetische 
Indifferenz? Mit diesen Fragen ist der Problemhorizont des Vortrags abgesteckt. 
Anliegen dieser Untersuchung ist es, zu zeigen, daß »Indifferenz« nicht der Schluß-
stein aller Aufklärung ist, sondern daß eine Moderne, die selbstreflexiv wird, auch 
zu diesem ›Wert‹ noch einmal Distanz gewinnen kann. Auch wenn man aus guten 
Gründen auf Letztbegründungen aller Art verzichtet, so muß man nicht zwangsläufig 
die ›Indifferenz‹ zu einem positiven Wert verklären, was für das Weltbild der Postmo-
derne konstitutiv ist. Gefragt sind vielmehr Denkmodelle und Theorieformen, die es 
erlauben, Indifferenz als Positivwert zu neutralisieren.

bIograFIen

PatrIcK FranK
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und techn. Produktionsleitung bei den Landshuter Kammermusiktagen. Seit 2003 Mit-
arbeiter der Beleuchtungsabteilung am Opernhaus Zürich. 2004 Lichtgestaltung von 
‚La Pietra del Paragone’ am Opernhaus Zürich. 2004 Lichtgestaltung von ‚La Traviata’ 
von Verdi am Megaron Athens concert hall. 

alexandra bachzetsIs

1974 geboren in Zürich/CH
1995 Matura, Liceo Artistico, Zürich/CH
1995-1997 Scuola Dimitri, Verscio/CH
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studierte Theaterwissenschaften in Gent/Belgien. Danach schloss sie sich dem Thea-
terkollektiv Kung Fu in Gent an. Sie hat für unterschiedliche Tanzkompanien (Victoria/
Gent, Latrinité/Gent, MuziekLod/Gent, Lala/Gent, Les Ballet C. de la B, u.a.) als Produk-
tionsmanagerin gearbeitet. 
Sie organisierte sämtliche Events und Festivals,  die vom Filmfestival Vlaanderen bis 
zum Filmprojekt von Alain Platel reichten.



Lies Vanborm hat neben ihrer professionellen Karriere als Tour und Produktionsmana-
gerin eine grosse Vorliebe für Musik entwickelt und ist als Sounddesignerin tätig. Sie 
hat zusammen mit Alexandra Bachzetsis die Projekte Gold, Show Dance und Musical 
musikalisch konzipiert .
Seit 2004 arbeitet sie regelmässig mit Alexandra Bachzetsis an der Entwicklung von 
choreografischen Projekten mit.
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Ausbildung zur Lichttechnikerin Rote Fabrik,Zürich / 2003-2004
Engagements bei (Auswahl):
Lichtdesign für ‚Mainstream‘ von Alexandra Bachzetsis und Yan Duyvendak, Produkti-
on / 2007 Gessnerallee, Zürich
Lichtdesign für ‚Dynosaurs for ever‘ von Gerber und Luz Theaterproduktion, Rote 
Fabrik, Zürich / 2007
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Lichttechnik  Laokon Festival Kampnagel, Hamburg / 2005, 2006
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Gastdozent des DAAD 2004/05 an der Staatlichen Universität St. Petersburg. Arbeits-
gebiete: Ästhetik, Kunstphilosophie, Systemtheorie, Gesellschaftstheorie. Veröffent-
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Veranstalter

euroPäIsches zentrum der Künste hellerau

Festspielhaus Hellerau
Karl-Liebknecht-Str. 56, 01109 Dresden

Tel.: 0351/ 264 62-18
Fax: 0351/264 6223

www.kunstforumhellerau.de

geFÖrdert durch:

Artephila, STEO-Stiftung, Stiftung für Kunst und Kultur der Stadtsparkasse Dresden

Medienpartner: 


